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Vorwort

Mit der unerwartet hohen 
Zahl an Geflüchteten, die 
besonders seit dem Jahr 
2015 nach Deutschland 
gekommen sind, stehen wir 
neuen Herausforderungen 
gegenüber, denen wir uns 
stellen müssen und wollen. 

Wir sehen die angekommenen Menschen jedoch nicht als 
Bedrohung, sondern als potenzielle Bereicherung unserer 
Gesellschaft. Ihre Aufnahme und Integration ist eine ge-
meinsame Gestaltungsaufgabe. Dazu tragen auch die 
Seniorenbüros und viele ältere Freiwillige ihren Teil bei. 

Deshalb war es für unsere Bundesarbeitsgemeinschaft 
Seniorenbüros (BaS) Anfang 2016 selbstverständlich, 
dass wir am Programm „Menschen stärken Menschen“ 
des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (BMFSFJ) mitwirken. Unserem Aufruf sind bis 
heute bundesweit 20 Standorte gefolgt, die sich an dem 
gemeinsamen Projekt „Alt für Jung-Patenschaften – Se-
niorenbüros unterstützen Geflüchtete“ beteiligen. Bislang 
konnten dadurch über 540 Patenschaften gestiftet und 
finanziell wie fachlich unterstützt werden.

Die dadurch gemachten Erfahrungen sind ermutigend 
und zeigen uns: Die Begegnung der überwiegend älteren 
Aktiven mit den geflüchteten Menschen unterschiedlichen 
Alters ist für beide Seiten ein Gewinn. Es werden durch 

den Austausch ein gegenseitiges Kennenlernen und 
Verstehen ermöglicht und den Ankommenden die ersten 
Schritte in die Aufnahmegesellschaft und zur Integration 
erleichtert.

Natürlich gab und gibt es dabei vor Ort mitunter Vorbe-
halte oder Schwierigkeiten, aber mit großem Engagement 
gelingt es den Patinnen und Paten mit den Seniorenbüros 
und in Zusammenarbeit mit anderen lokalen Akteuren 
diese zu überwinden. Sie leisten damit einen positiven 
Beitrag für kulturelle Vielfalt und ein solidarisches Mitein-
ander. Es erscheint uns in der jetzigen Zeit zunehmend 
wichtig, damit auch ein Zeichen gegen politische Vereinfa-
chung und rechtspopulistische Tendenzen zu setzen.

Allen, die daran mitwirken und zum Erfolg des Projekts 
beitragen – Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen sowie wie 
dem fördernden BMFSFJ – meinen herzlichen Dank! Ihr 
Einsatz bestärkt uns darin, den Ansatz in der kommenden 
Zeit fortzusetzen. Die vorliegende Veröffentlichung zeigt 
erste Erfahrungen aus dem BaS-Patenschaftsprojekt auf. 
Eine anregende Lektüre wünsche ich Ihnen!

Ihr 

Franz-Ludwig Blömker 
BaS-Vorsitzender
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Warum Patenschaften?

Mit dem Projekt „Alt für Jung“ unterstützt die Bun-
desarbeitsgemeinschaft Seniorenbüros weit über 500 
Patenschaften mit Geflüchteten. Ein Jahr nach dem 
Start ist Zeit für eine Zwischenbilanz. Diese fällt ein-
deutig aus.

Die Vereinten Nationen sprechen von aktuell 60 Millionen 
Menschen, die weltweit innerhalb und außerhalb ihres Hei-
matlandes vertrieben werden oder aus einer verzweifelten 
Situation zu entkommen versuchen – Tendenz steigend. 
Krieg, Verfolgung und Armut sind die Gründe für diese 
millionenfache Flucht. Formal lassen sich dabei diejenigen 
Geflüchteten unterscheiden, die unter die Haager Kon-
ventionen fallen, Menschen also, die als Kriegsflüchtlinge 
nach internationalem Recht Anspruch auf Schutz haben. 
Hinzukommen solche, denen die Staaten nach jeweiligen 
nationalen Rechtsgrundlagen Asyl oder zumindest Auf-
enthalt gewähren, da sie z. B. aus ethnischen oder religi-
ösen Gründen verfolgt werden. Schließlich jene, die sich 
insbesondere aus der südlichen Hemisphäre als Verlierer 
der Globalisierung auf den Weg nach Norden machen: 
Armutsflüchtlinge. 

Menschen kommen also aus ganz verschiedenen Aus-
gangslagen. Gemeinsam ist den Betroffenen jedoch, 
dass sie das hohe Risiko einer Flucht auf sich nehmen 
(müssen); einen legalen Weg aus ihrer elenden, oft le-
bensbedrohlichen Situation gibt es zumeist nicht. Und 
noch immer gelingt es der Weltgemeinschaft kaum, die 

unterschiedlichen Ursachen für diese unfreiwilligen Wan-
derungsbewegungen wirkungsvoll zu bekämpfen. 

Deutschland wurde in der Zeit vor 2015 durch seine zen-
trale Lage in der Europäischen Union und entsprechende 
Abkommen (Dublin) von relativ wenigen Zuflucht Suchen-
den erreicht. Im Jahr 2015 nahm der Zustrom an Geflüch-
teten jedoch deutlich zu. Die Bundesregierung sah sich 
angesichts der unwürdigen Zustände entlang der Bal-
kanroute und mangelnder Aufnahmebereitschaft anderer 
Länder veranlasst, die Grenzen zeitweise zu öffnen. Dies 
war ein Akt der Humanität, der weltweit Beachtung und 
Anerkennung fand, jedoch leider keine Nachahmer. Nach 
Angaben des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge 
sind es rund 900.000 Menschen aus Syrien, Irak, Afgha-
nistan, Iran und zahlreichen anderen Staaten, die in Jah-
resfrist zu uns gekommen sind. In Deutschland war diese 
Politik zumindest zu jenem Zeitpunkt von einer breiten 
gesellschaftlichen Zustimmung getragen.

Große Hilfsbereitschaft

Diese zeigte sich auch an dem großen spontanen Enga-
gement der Bürgerinnen und Bürger, darunter viele Ältere. 
In bisher nicht bekanntem Ausmaß brachten sich die Ein-
heimischen in der Erstversorgung mit Nahrung, Kleidung 
und Dingen des täglichen Bedarfs ein. Wir sprechen von 
der so genannten Willkommenskultur.

Manche Kommunen und staatliche Stellen zeigten 
sich zunächst vom unerwarteten Ausmaß der Aufgabe 
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überfordert, sodass diese zivilgesellschaftliche Unterstüt-
zung dringend notwendig war und allgemein gewürdigt 
wurde. Das Gemeinwesen erwies sich hier als solidarisch 
und handlungsfähig. Damit wurde auch schlaglichtartig 
die hohe Bedeutung der vielen freiwilligen Aktivitäten der 
Menschen sichtbar, welche ansonsten eher außerhalb der 
öffentlichen Aufmerksamkeit stattfinden. 

Jedoch wurde auch bald klar, dass dieses „hochtouri-
ge Fahren“ der Ehrenamtlichen kein Dauerzustand sein 
kann. Denn das Engagement ist kein Ersatz für regel-
hafte und gesetzliche Leistungen des Sozialstaats. Es 
ist vielmehr dessen freiwillige Ergänzung, mitunter sein 
zivilgesellschaftliches Korrektiv bei problematischen Ent-
wicklungen und zugleich Ausdruck gelebter Demokratie. 
Die Menschen nehmen aktiv Anteil und bringen sich nach 
ihren jeweiligen Kräften, aber eben aufgrund eigener Ent-
scheidung ein. Neben der wichtigen praktischen Hilfe für 
die Geflüchteten kommt damit auch eine grundsätzlich 
positive Haltung ihnen gegenüber zum Ausdruck, ein 
Stück Anteilnahme an ihrem Schicksal. Dies ist quasi die 
Gegenposition zu Skepsis und „bürgerlicher Besorgnis“ – 
ein Bekenntnis zu Offenheit und Toleranz.

Vom Willkommen zum Ankommen

Und genau hier setzen die zahlreichen Initiativen an, die 
sich in verschiedenen Patenschaftsformen für einzelne 
Personen, Familien oder Gruppen engagieren. Es haben 
sich vielerorts Menschen bereit erklärt, die Geflüchteten 
von Anfang an intensiv zu begleiten, sodass zunächst 
ein gegenseitiges Kennenlernen möglich wird und der 
Zugang zur Aufnahmegesellschaft leichter fällt. Es geht 
dabei jedoch nicht um eine einseitige Anpassungsleistung 
der geflohenen Menschen, sondern um ein aufeinander 
Zugehen. Nur so kann ein wechselseitiges Verständnis 
und mittelfristig sozialer Zusammenhalt entstehen bzw. 
bewahrt werden. Wir können davon ausgehen, dass 
dieser Prozess des Hineinwachsens und der Integration 
der Ankommenden aus ganz unterschiedlichen Kulturen 
eine langfristige Aufgabe ist. Auch über die Notwendigkeit 
dieser Begleitung der Menschen scheint es einen weitge-
henden Konsens in der Gesellschaft zu geben. Versäum-
nisse und Fehler während anderer Migrationswellen sollen 
nicht wiederholt werden.

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) griff diesen Gedanke mit „Menschen 
stärken Menschen“ auf, dem Programm, das Anfang 2016 
an den Start ging. Immerhin 10 Millionen Euro wurden 

Aachen
Nordrhein-Westfalen 

Arbeiterwohlfahrt Kreisverband 
Aachen Stadt e. V., pluspunkt  
Begegnungszentrum Preuswald / 
Senioren(Migranten)-Stützpunkt 

 www.awo-aachen.com

Koordination 
Gaby Lang 

Schönstes Erlebnis 
Ein sehr schönes Erlebnis war das ge-
meinsame generationen- , nationen- und 
religionsübergreifende Adventssingen 
deutscher Weihnachtslieder mit den 
Flüchtlingsfamilien aus dem Projekt, den 
Paten und anderen Bürgerinnen und Bür-
gern aus dem Stadtteil. Hier mischten sich 
völlig friedlich und fröhlich die Bewohner 
des Stadtteils mit den Geflüchteten und 
alle feierten gemeinsam den Advent.

Größte herausforderung 
Einer Familie mit vier Kindern und 
einer schwer depressiven Mutter 
die Umsiedlung nach Neumünster 
zu ersparen, die jetzt seit nahezu 
zwei Jahren im Stadtteil Preuswald 
mit einem optimalen Unterstützer-
kreis aus dem Flüchtlingspaten-
schaftsprojekt integriert ist und 
aufgefangen wird.

Wichtigstes Ziel 
Das Projekt weiter so erfolgreich 
durchzuführen, weiter auszubau-
en und den zu uns Geflüchteten 
die notwendige Unterstützung für 
eine bestmögliche soziale Integ-
ration und sinnvolle Zukunftsper-
spektiven zu ermöglichen.
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hierfür kurzfristig bereitgestellt, um alle möglichen Formen 
der direkten und persönlichen Unterstützung im Sinne 
eines weitgefassten Patenschaftsbegriffs zu fördern. 
Daran wirken inzwischen über 20 bundesweit tätige 
Organisationen mit: von den großen Wohlfahrtsverbän-
den, über Migrantenselbstorganisationen, bis hin zu den 
Vertretungen lokaler Engagement-Infrastruktur. Hier sind 
Mehrgenerationenhäuser, Bürgerstiftungen, Freiwilligen-
agenturen und eben auch Seniorenbüros zu nennen. Das 
BMFSFJ hatte das ambitionierte Ziel formuliert, mithilfe 
der geförderten Ansätze in einem Jahr insgesamt 25.000 
Patenschaften zu initiieren. „Menschen stärken Menschen“ 
ist überwiegend als eine Erfolgsgeschichte anzusehen. 
Die Wirkung des Programms lässt sich nicht allein an der 
Anzahl der Patenschaften messen. Vielmehr scheint sie 
vielleicht sogar vor allem in nicht direkt zählbaren Effek-
ten zu liegen, die sich als positive Narration weitertragen 
lassen. Gemeint sind die vielen eindrücklichen und be-
rührenden Erfahrungen, die von den Beteiligten berichtet 
werden – in der Familie, im Freundes- und Kollegenkreis. 
Sie erzielen damit eine Wirkung, die weit über die konkrete 
Unterstützungsleistung im Einzelfall hinausgeht. Letztlich 
beeinflussen sie damit das gesellschaftliche Klima in posi-
tiver Weise – dies wird zunehmend wichtig, wenn man die 
sich wandelnde Stimmungslage betrachtet.

Alt für Jung

Für die BaS und die Seniorenbüros lag ein Ansatz nahe, 
der auf die Kompetenzen und Ressourcen älterer Men-
schen baut. Denn dass diese, neben der verfügbaren 
Zeit, eine Menge einbringen können, gehört zu ihren 
Grundüberzeugungen. Lebens- und Berufserfahrungen 
können in diesem Kontext besonders nützlich sein, zudem 
manche Ältere noch eigene oder familiäre Fluchterfahrun-
gen haben und so die schwierige Situation der Ankom-
menden persönlich nachempfinden können. Die Mehrzahl 

Ahlen 
Nordrhein-Westfalen

Stadt Ahlen, Fachbereich Jugend, 
Soziales und Integration / Leitstelle 
„Älter werden in Ahlen“ / SINN-Netz-
werk (Senioren In Neuen Netzwerken)

 www.senioren-ahlen.de 
 www.ahlen.de

Koordination 
cristina Loi

Schönstes Erlebnis 
Gemeinsam mit den Projektpartnern 
vor Ort, der caritas und dem Förder-
verein für Flüchtlinge, wurde eine 
Weihnachtsfeier für alle Paten-tan-
dems veranstaltet. Es war wunderbar 
zu sehen und zu spüren, wie sehr das 
liebevoll gestaltete Beisammensein 
von einem positiven und herzlichen 
Gemeinschaftsgefühl geprägt war.

Größte herausforderung 
Eine besondere herausforderung 
war es, eine Zusammenarbeit mit 
bereits in der Flüchtlingshilfe tätigen 
initiativen in Ahlen zu koordinieren 
und inhaltlich zu gestalten. Das ist 
uns schließlich sehr gut gelungen. 
Wir gehen nun die Planungen, im 
Sinne der rund 50 Patenschaften in 
Ahlen, gemeinsam an.

Wichtigstes Ziel 
Wir möchten weiterhin Menschen 
für die ehrenamtliche Unterstüt-
zung von Geflüchteten begeistern. 
Neue Veranstaltungen, mit und für 
Geflüchtete, sollen Raum für mehr 
persönlichen Austausch mit Ahlenern 
bieten. Gleichzeitig soll das Ahlener 
Patenschafts-Netzwerk mit Angebo-
ten für die Paten ausgebaut werden.
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der Geflüchteten hingegen ist deutlich jünger als der Be-
völkerungsdurchschnitt. Insofern ergibt sich hier vielfach 
ganz praktisch ein generationsübergreifendes Miteinander, 
welches ansonsten zwar immer wieder proklamiert, aber 
selten konkret umgesetzt wird. 

Die örtlichen Seniorenbüros als lokale Partner bringen 
wiederum Erfahrungen aus Mentorenprojekten und in der 
passgenauen Vermittlung von Engagierten in soziale Initia-
tiven und Einrichtungen mit, das so genannte Matching. Es 
gehört auch zu ihren Kernaufgaben, einen Überblick über 
die örtliche „Szene“ zu haben und gut vernetzt im lokalen 
Raum zu agieren. Sie sind damit ideale Schnittstellen für 
ein auf Kooperation angelegtes Vorhaben. In einer beglei-
tend durchgeführten Eigenevaluation stimmten alle befrag-
ten Seniorenbüros der Aussage entweder überwiegend 
oder voll zu, dass die Erfahrung als lokale Anlaufstelle im 
Patenschaftsprojekt nützlich ist.

stimme eher zu 
41 % stimme voll zu 

59 %

Ihre Einschätzung: „Unsere Erfahrung als lokale  
Anlaufstelle ist im Patenschaftsprojekt nützlich.“

Das Projekt erhielt folgerichtig den Titel „Alt für Jung-
Patenschaften – Seniorenbüros unterstützen Geflüchtete“. 
Die BaS orientierte sich dabei an der Devise „Qualität vor 
Quantität“ und ging in ihrem Antrag zunächst vorsichtig 
von deutschlandweit 300 Patenschaften aus. Im Laufe des 
Jahres 2016 konnte diese Zahl jedoch nach oben korri-
giert werden. Inzwischen wurden von den Seniorenbüros 
rund 540 Patenschaften für Geflüchtete gestiftet. Beteiligt 
sind daran 20 Standorte, die über verschiedene Regionen 
bundesweit verteilt sind.

Erste Erfahrungen

Konzeptionell wurde die Offenheit des Bundesprogramms 
beibehalten, um so unterschiedlichen Formen der Um-
setzung Raum zu geben. Mithilfe der weitergeleiteten 

Koordination  
Marita Gerwin 
Martin Polenz 

Schönstes Erlebnis  
Die Geburten der beiden Babys, 
die in diesem Jahr sehnsüchtig 
erwartet und gefeiert wurden! Es 
wurde gestrickt, gehäkelt, Ersatz-
Großeltern kümmern sich rührend 
um die beiden jungen Familien. Die 
aufgeregte E-Mail eines Paten-
Opas, „Wir haben ein Baby bekom-
men“, sagt eigentlich alles.

Größte herausforderung 
Als eine der größten Herausforderun-
gen betrachten wir die schulische und 
berufliche Integration der geflüchteten 
Menschen in Arnsberg.  Deutschkennt-
nisse sind der Schlüssel dazu! Es besteht 
eine enge Kooperation zur Industrie- und 
Handelskammer und zur Handwerks-
kammer, zum Einzelhandelsverband, zu 
Handwerker-Innungen, zum Bildungsbüro, 
Gesundheitswesen, zum Integration-Point 
und zu allen Schulformen.  

Wichtigstes Ziel 
Wir möchten alle geflüchteten Menschen 
in Arnsberg integrieren. Es ist ihre neue 
Heimat. Wir betrachten sie als unsere 
Nachbarn und als Bereicherung für unsere 
Stadt. Sie haben inzwischen einen Verein 
zur Selbstorganisation gegründet „Neue 
Nachbarn Arnsberg e. V.“ Wir zeigen eine 
offene Willkommenskultur mit einem 
Gewinn für uns alle! Daran möchten wir in 
einem großen Netzwerk weiter arbeiten! 

Arnsberg 
Nordrhein-Westfalen

Stadt Arnsberg, Zukunftsagentur –  
Fachstelle Zukunft Alter

 www.arnsberg.de/zukunft-alter
 www.arnsberg.de/zukunft-alter/projekte/ 
Menschen_staerken_Menschen.php

 http://foerderverein-wendepunkt-
arnsberg.de/
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Bundesmittel werden die lokalen Aktivitäten erleichtert. 
Der Aufbau dieses Ansatzes wird durch einen moderierten 
Erfahrungsaustausch begleitet, um den Wissenstransfer 
untereinander zu fördern. Die BaS unterstützt die lokalen 
Aktivitäten durch Online-Seminare, Projektbesuche und 
fachliche Beratung. Die Umsetzung sieht an den Standor-
ten ganz verschieden aus. Vielfach werden in Kooperation 
mit Flüchtlingsinitiativen ergänzende Sprachkurse durch-
geführt, Projekte wie Fahrradwerkstätten aufgebaut oder 
Kunstprojekte initiiert. 

Es muss jedoch gesagt werden, dass die meisten Senio-
renbüros bis dato wenig eigene Erfahrung in der Flücht-
lingsarbeit hatten. Das Themenfeld war für viele Neuland.

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%7 0% 80%9 0% 100%

keine

wenig

mittel

viel

langjährig

Haben Sie bereits Erfahrung in der Arbeit mit Geflüchteten?

Bei Ansätzen wie Mentoring oder Patenschaften sieht es 
etwas anders aus. Rund ein Drittel haben hier schon viel 
Erfahrung, ein weiteres Drittel „mittlere“. Nur ein Drittel 
gibt eher wenig Erfahrung an. Die Kompetenz in diesem 
Bereich ist also teilweise bereits vorhanden und es kann 
hieran gut angeknüpft werden.

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%7 0% 80%9 0% 100%

keine

wenig

mittel

viel

langjährig

Haben Sie bereits Erfahrung mit Patenschaft / Mentoring?

Bietigheim 
Baden-Württemberg

Gemeinde Bietigheim, 
Jugend-, Familien- und  
Seniorenbüro

 www.bietigheim.de

Koordination 
Ingrid Heck-Fütterer
Jörg Monschau 

Schönstes Erlebnis 
Ein sehr eindrückliches Erlebnis war die 
Reaktion einer syrischen Familie, bei 
der momentan das 7. Kind unterwegs 
ist, auf die Nachricht, dass wir endlich 
ein Haus für sie gefunden haben. Die 
Freude war riesengroß, dass es mehrere 
Zimmer gibt, wo die Kinder ungestört 
Hausaufgaben machen können und 
dass ein Hof vorhanden ist, wo die 
Kleinkinder gefahrlos spielen können.

Größte herausforderung 
Im April kam die oben genannte Familie in 
unsere Gemeinde zur Anschlussunterbrin-
gung und wollte zunächst nicht in die für 
sie vorgesehene Wohnung, weil diese zum 
oberen Stockwerk, das von einer anderen 
syrischen Familie bewohnt war, nicht „ab-
geschlossen“ war. Die Familie hat mitsamt 
ihrem Gepäck einen halben Tag im Freien 
verbracht, bis wir sie davon überzeugen 
konnten, dass wir die Wohnung baulich so 
umgestalten, dass sich die Mutter z. B. ohne 
Schleier darin aufhalten kann. 

Wichtigstes Ziel 
Die in Bietigheim untergebrach-
ten Familien so zu integrieren, 
dass sie sich wohlfühlen und 
die „Bedenkenträger“ in unse-
rer Gemeinde in ihren Vorurtei-
len nicht bestärkt werden. 
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In der Praxis erweist sich, dass es zumeist kein Problem 
ist, engagierte Ältere für die freiwillige Arbeit mit Geflüch-
teten zu finden. Die Bereitschaft, sich hier einzubringen, ist 
offenbar gerade bei Seniorinnen und Senioren groß. 

stimme eher zu 
35 %

stimme voll zu 
65 %

Ihre Einschätzung: „Ältere Aktive lassen sich gut in die 
Patenschaftsarbeit einbinden.“

Es gelingt dabei auch, neue Freiwillige zu gewinnen, wobei 
die Mehrheit eindeutig schon vorher engagiert war. Es 
wird auch teilweise davon berichtet, dass es zu einer ge-
wissen „Verdrängung“ im freiwilligen Engagement gekom-
men sei, weil das Thema „Geflüchtete“ derzeit die sozialen 
Aktivitäten dominiere. Es taucht mitunter die Frage auf, wie 
die Einrichtungen ihre Kernaufgaben noch erfüllen können. 
Bei den neu gewonnen Freiwilligen ist zu fragen, wie diese 
dauerhaft „bei der Stange gehalten“ werden können.

stimme gar nicht zu 
18 %

stimme wenig zu 
70 %

Ihre Einschätzung: „Die von uns gewonnenen Pat*innen  
sind Menschen, die bislang noch nicht engagiert waren.“

stimme eher zu 
12 %

Die Zusammenführung von Engagierten und Geflüchte-
ten im Patenschaftskontext ist eine verantwortungsvolle 
Aufgabe der Seniorenbüros vor Ort. Bedürfnisse und Er-
wartungen der Neuankommenden sowie die Kompetenzen 
und Ressourcen der Engagierten müssen geklärt werden, 

Bochum 
Nordrhein-Westfalen 

DRK Kreisverband Bochum e. V.,
Kooperationsprojekt vom Stadt-
teilladen Grumme und mehreren 
Seniorenbüros 

 www.drk-bochum.de

Koordination 
Kathrin Engel 

Schönstes Erlebnis 
Der gemeinsame  Ausflug von Paten 
und Geflüchteten in den Allwetterzoo 
nach Münster bot die Möglichkeit, die 
Tierwelt zu erkunden und bei einem 
gemeinsamen Picknick sich gegenseitig 
kennen zu lernen. Ende November fand 
ein großes Fest in dem Industriedenk-
mal Zeche Hannover statt. Alle hatten 
eine Menge Spaß mit Musik und Clown.

Größte herausforderung 
Die fünf Standorte bieten eine gute 
Ausgangslage, um eine Vielzahl von 
Personen zu erreichen. Die Koor-
dination aber stellt eine besondere 
Herausforderung dar. Schwierig 
gestaltet sich u. a. die Zusammen-
führung aller Paten, eine gemein-
same und übergreifende Begleitung 
mit Stammtisch und Fortbildung.

Wichtigstes Ziel 
Wir haben es uns zum 
Ziel gesetzt, das Projekt 
erfolgreich im Jahr 2017 
fortzusetzen, es an den 
jeweiligen Standorten weiter 
zu etablieren und gegebe-
nenfalls auszubauen.
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damit es nicht zu übersteigerten Erwartungen einerseits 
und zu möglichen Überforderungen anderseits kommt. 
Und natürlich müssen sich die Personen grundsätzlich 
sympathisch sein, damit ein gegenseitiges Vertrauen ent-
wickelt werden kann. Also: „Die Chemie muss stimmen.“

Trotz der zumeist langjährigen Erfahrung in diesem 
Bereich, wird dies von ungefähr der Hälfte der Einrichtun-
gen als Herausforderung beschrieben.

stimme gar nicht zu 
6 %

stimme wenig zu 
41 %

Ihre Einschätzung: „Das Matching von Freiwilligen  
und Geflüchteten ist schwierig.“

stimme eher zu 
47 %

stimme voll zu 
6 %

Als hilfreich hat es sich erwiesen, wenn eine grundstän-
dige Qualifizierung für die Patinnen und Paten angeboten 
wird, welche die schwierige Situation der Geflüchteten 
verständlicher macht. Hierzu gehören die Skizzierung der 
rechtlichen Rahmenbedingungen und ein Überblick über 
die vorhandenen Hilfesysteme. Dadurch werden außer-
dem die Grenzen dieses Ansatzes deutlich, der keine Pa-
tentlösung für alle auftretenden Probleme der Ankommen-
den sein kann. Auch die Begleitung und der Austausch 
der Patinnen und Paten untereinander sind wichtig und 
müssen durch die örtliche Koordination angemessen un-
terstützt werden. 

Die lokalen Seniorenbüros nehmen eine wichtige Funktion 
der Steuerung ein. Hier ist ein gutes Gespür für die richtige 
Balance zwischen dem Vertrauen in die Handlungskom-
petenz der Freiwilligen einerseits und einer mitunter not-
wendigen Intervention andererseits erforderlich. Es sollen 
eben keine „allzuständigen Einzelkämpfer“ herangebildet, 
sondern eine gemeinsame Verantwortung wahrgenom-
men werden. Dies ist jedoch vor Ort mit hohem personel-
lem Aufwand verbunden, der nicht allein durch die jetzige 
Projektförderung abgedeckt wird.

Bremen

Ambulante Versorgungs-
brücken e. V.

 www.ambulante-versor-
gungsbruecken.de

Koordination 
Elsbeth Rütten

Schönstes Erlebnis 
Ein sehr bewegendes Erlebnis ist jedes 
Mal der Einzug in die erste eigene 
Wohnung. Die Patinnen und Paten 
unterstützen als verlässliche Lebens-
abschnittbegleiterinnen und -begleiter 
gerade erwachsen werdende geflüch-
tete Menschen. Die Patinnen und Paten 
begleiten als soziale Brückenbauerinnen 
und Brückenbauer den Prozess der 
individuellen Integration.

Größte herausforderung 
Wir mussten die Erfahrung machen, 
dass ein Projekt zur Förderung von 
mehr selbstbestimmter Mobilität für und 
mit geflüchteten Frauen sehr viel Zeit 
braucht. Das Projekt wurde gemeinsam 
mit dem Kooperationspartner ADFC 
umgesetzt. Die gut vorbereitete mobile 
Einführungs-, und Praxisphase wurde 
durch die Skepsis und Ablehnung der 
Ehemänner als Herausforderung erlebt. 

Wichtigstes Ziel 
Das Ziel ist es, das Projekt „Alt für 
Jung Patenschaften – Seniorenbüros 
unterstützen Geflüchtete“ in der 
Kooperation mit der BaS mit allen 
Beteiligten zur Zufriedenheit weiter-
zuentwickeln und die Patenschaften 
als Beispiel und Vorbild für einen 
Schritt zur erfolgreichen Integration zu 
gestalten. 
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Gute Zwischenbilanz

Insgesamt überwiegen ganz eindeutig die positiven Erfah-
rungen, die im BaS-Projekt „Alt für Jung-Patenschaften“ 
gesammelt werden konnten. Der Ansatz genießt vor Ort 
zumeist hohe Akzeptanz und kann Einiges bewegen. 
Dies zeigen die Besuche vor Ort, die Rückmeldungen der 
lokalen Verantwortlichen. 

stimme wenig zu 
6 %

Ihre Einschätzung: „Das BaS-Projekt wird vor Ort  
positiv aufgenommen.“

stimme eher zu 
35 % stimme voll zu 

59 %

Im besten Fall handelt es sich, neben der konkreten Unter-
stützung der Geflüchteten durch die Freiwilligen, um einen 
gemeinsamen Lernprozess, der Verständnis und Akzep-
tanz für die unterschiedlichen Kulturen schafft. Er kann 
damit ein wichtiger Baustein bei der Generationenaufgabe 
Integration sein.

Düren 
Nordrhein-Westfalen 

Kreisverwaltung Düren 

 www.kreis-dueren.de

Koordination 
Monika Sandjon 

Schönstes Erlebnis 
In Kooperation mit den Asylkreisen 
Langerwehe und Inden sowie der 
Initiative „Nörvenich hilft“ fand im 
Dezember ein vorweihnachtliches 
Begegnungsfest der Kulturen für Jung 
und Alt statt, an dem nahezu 300 
Personen teilnahmen – Seniorinnen 
und Senioren sowie geflüchtete Men-
schen, darunter viele Familien.

Größte herausforderung 
Seniorinnen und Senioren für das 
Thema „geflüchtete Menschen“ zu 
interessieren, ohne dass sie sich mit 
ihren eigenen Interessen zurückgesetzt 
fühlen, sondern es vielmehr als eine 
gesellschaftliche Herausforderung be-
trachten, an der sie sich aktiv beteiligen 
können. Trotz der negativen Schlagzei-
len in Zusammenhang mit Geflüchteten 
das Projekt mit Optimismus fortsetzen.

Wichtigstes Ziel 
Seniorinnen und Senioren sowie 
Ehrenamtliche der Seniorenarbeit 
erkennen, dass geflüchtete Menschen 
ein Teil unserer Gesellschaft sind und 
somit zu den Aktivitäten der Seni-
orenarbeit dazugehören. Erfahrbar 
machen, dass es sich lohnt, sich für 
Menschen aus anderen Kultur- oder 
Religionszugehörigkeiten einzusetzen.
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Neue Nachbarschaft

Das BaS-Projekt „Alt für Jung-Patenschaften“ macht 
in Aachen-Preuswald aus Fremden Nachbarn und 
bringt so den ganzen Stadtteil voran. Alle Fäden 
laufen im AWO pluspunkt Begegnungszentrum zu-
sammen. Ein Besuch vor Ort.

Wer das Erdgeschoss der Reimser Straße 84 in Aachen-
Preuswald betritt, den empfängt eine wohlige Behaglich-
keit: Kaffeeduft, schwere Teppiche und üppiger Advents-
schmuck. Doch die großzügigen Räume gehören nicht 
etwa zu einer der Wohnungen in dem schlichten Mehrfa-
milienhaus. Es ist ein Wohnzimmer für den ganzen Stadt-
teil. Am Klingelschild steht AWO Begegnungszentrum.

Am Montagvormittag, pünktlich um halb elf, haben sich 
hier zehn Nachbarn zum Sprachenstammtisch versam-
melt. Jahrgänge und Nationalitäten sind bunt gemischt. 
Einige sitzen zu zweit zusammen und beugen sich über 
Sprachlernhefte. Eine andere Gruppe hört der pensionier-
ten Lehrerin Roswitha zu, die an einer Flipchart typische 
deutsche Feste erklärt. Elena, Nadja und Mohamed hören 
sich an, was es mit dem Münchner Oktoberfest auf sich 
hat. Die drei beschreiben einzelne Bilder und finden pas-
sende Adjektive. Nadja stellt wieder einmal fest: „Ich habe 
immer noch mit Akkusativ und Dativ Probleme“. Roswitha 
lachend: „Das hast du mit den meisten Rheinländern ge-
meinsam!“ Und damit beginnt schon ein kleiner Exkurs 
über Dialekte in Deutschland, der für viel Heiterkeit sorgt. 
Jeder kann seine Erfahrungen beisteuern. Beim nächsten 
Treffen will Elena vom Erntedankfest in der Ukraine erzäh-
len und Nadja vom Zuckerfest in Marokko. 

Als Gaby Lang, die Koordinatorin der Einrichtung, dazu 
kommt, werden die nächsten gemeinsamen Aktionen 
geplant – und das sind eine ganze Menge. Da ist das 
Weihnachtsfrühstück des Begegnungszentrums, das 
gemeinsame Projekt „Bürger kochen für Bürger“, eine 
Modenschau, ein Adventsmarkt, das Waffelessen und das 
Erzählcafé oder das gemeinsame Adventssingen. Hinzu 
kommen noch die regelmäßigen Angebote für Geflüchtete: 
der Schwimmkurs für Kinder und der für Frauen, die Thea-
tergruppe oder die Ausgabe von Kleiderspenden.

Der Sprachenstammtisch ist ein zusätzliches Angebot 
für das lokale Patenschaftsprogramm mit Geflüchte-
ten, das die Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbüros 
(BaS) fördert. Die AWO in Preuswald ist Mitglied der BaS 
und hat schon 20 Patenschaften gestiftet. Die meisten 
Teilnehmer nutzen die Angebote im Begegnungszent-
rum intensiv, lernen Deutsch, kommen mit Anderen in 
Kontakt, unterstützen sich gegenseitig und stärken so die 
Nachbarschaft. 
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Stadtteil im Aufbruch

Preuswald – das ist ein Stadtteil von Aachen und steht 
doch für sich. In den 1960er Jahre ließen die Stadtväter 
mehrere Hektar Wald roden und eine Modellsiedlung er-
richten – vor allem Mehrfamilienhäuser, darunter auch ein 
paar Hochhäuser im Stile der Zeit und zum Teil terrassen-
förmig angelegte Bungalows mitten im Wald. Wohnraum 
für die Mitarbeiter des Großklinikums Aachen entstand hier. 
Seit den 1990ern ging es dann bergab. Niemand küm-
merte sich um die Häuser, die Stadt quartierte vor allem 
Transferleistungs-Empfänger ein. Preuswald wurde zum 
sozialen Brennpunkt. Und nun der Neuanfang. Die Vonovia 
saniert die Häuser aufwendig, Supermarkt und kleine 
Geschäfte eröffnen, die Zusammensetzung der Mieter ist 
wieder gemischt. Darunter etliche Russlanddeutsche und 
Zugewanderte aus afrikanischen Ländern. Großen Anteil 
an der positiven Entwicklung hat die „Initiative Preuswald“. 
Es waren vor allem die Aktiven dieser Gruppe, die das Pa-
tenschaftsprogramm mit ins Rollen brachten.

Nadja und Helgard

Nadja und Helgard haben sich über die Begegnungsstätte 
kennengelernt und sind seit einem guten halben Jahr ein 
Paten-Tandem. Nadja lebt mit ihren Kindern Alaa (8 Jahre) 
und Adam (6 Jahre) schon seit sechs Jahren in Preus-
wald. Gut gemeint hatte es das Leben bis dahin nicht mit 
ihr. Nach einer abenteuerlichen Odyssee mit ihrem Mann 
durch Nordafrika und Italien kam sie nach Deutschland. 
Hier hat sie immer wieder ganz konkrete Hilfe erlebt, wenn 
es ihr schlecht ging. Etwa als sie schwanger war und keine 
Wohnung hatte. Sie hat keinen Zweifel: „Deutschland war 
meine Rettung. Hier begann mein Leben erst richtig.“ 

Eltville am Rhein 
Hessen

MÜZE Mütterzentrum und  
Mehrgenerationenhaus Eltville e. V. 
in Kooperation mit FRESKO e. V., 
Verein für Bildungs- und Kulturarbeit

 www.mueze-eltville.de
 www.fresko.org

Koordination 
Bettina Behrens
Florian Müller
Ruth Weber-Jung

Schönstes Erlebnis 
Ein schönes Erlebnis war die 
Begegnung mit einem kleinen 
Mädchen (Grundschulalter), dass 
nach gut einen dreiviertel Jahr 
Aufenthalt in Eltville so gut Deutsch 
gelernt hat, dass man sich mit ich 
wunderbar unterhalten konnte und 
ihr im Kreativ-Treff die Nähanleitung 
gut erklären konnte.

Größte herausforderung 
Die Koordination zwischen den 
verschiedenen Parteien. Es ist 
stets eine Herausforderung viele 
verschiedene Gruppen an einem 
Termin zusammenzubringen. Dies 
bedarf einem hohen Koordinati-
onsaufwand der nur mit Hilfe von 
Ehrenamtlichen zu leisten ist.

Wichtigstes Ziel 
Generell besteht noch immer das Ziel die 
geflüchteten Personen bestmöglich in 
die bestehende Gesellschaft in der Stadt 
Eltville zu integrieren. Dabei ist es uner-
heblich aus welchem Land man kommt, 
wie alt man ist und welche religiöse oder 
politische Einstellung man hat. Durch das 
BaS Projekt ergab sich dementsprechend 
eine Zusammenführung von Menschen die 
sich seitdem auf der Straße begegnen und 
sich wiedererkennen.
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Ihr Mann, von dem sie getrennt lebte, starb im Frühjahr. 
Derzeit versorgt sie neben den Kindern zusätzlich ihren 
schwerkranken Bruder. Ihr größter Wunsch: dass ihre 
Kinder nicht dieselben Erfahrungen machen müssen wie 
sie und einen guten Start ins Leben bekommen. Sie ist 
Stammgast im AWO-Begegnungszentrum und hat einen 
ganz engen Draht zu Gaby Lang. 

„Man braucht solche Orte,  
sonst lernt man sich nicht kennen!“

Nadja hat für sich und die Kinder ein richtiges Zuhause im 
Preuswald geschaffen: Eine helle moderne Wohnung mit 
einigen orientalischen Details. Wenn Helgard zu Besuch 
kommt, gibt es marokkanischen Minztee und Plätzchen. 
Sie erzählt: „Auf Helgard kann ich mich 100 Prozent ver-
lassen. Wenn sie mit Alaa und Adam unterwegs ist, muss 
ich mir keine Sorgen machen. In den Herbstferien, als ich 
dringend Unterstützung brauchte, war sie sofort da.“ 

Gestiftet hat diese Freundschaft der AWO Senioren-Stütz-
punkt. Nadja: „Man braucht solche Orte, sonst lernt man 
sich nicht kennen!“ Sie ist inzwischen selbst vielfältig im 
Begegnungszentrum engagiert und hat eine Ausbildung 
zur Demenzbetreuerin abgeschlossen. In Kürze kann sie 
alte an Demenz erkrankte Menschen zu Hause oder in 
anderen Einrichtungen unterstützen. 

Helgard, ihre Tandem-Partnerin, ist Anfang 60, gebürtige 
Aachenerin. Sie hat eine zupackende Art, die man sich 
in über 30 Jahren Schuldienst wohl zulegt. Sie hat jede 
Menge Erfahrung mit Kindern und deren Eltern gesam-
melt und wollte etwas für den Preuswald tun. Gleichzeitig 
war der Wunsch da, Geflüchtete zu unterstützen. Gaby 
Lang: „Helgard hatte mir erzählt, dass sie im Moment Zeit 
hat, und wir suchten Helfer bei der Arbeit mit Geflüchte-
ten.“ Gaby Lang wusste auch, dass sich Nadja jemanden 
wünscht, der die Kinder in der Schule unterstützt. Gaby 
Lang brachte also beide bei einem Frühstück im Begeg-
nungscafé zusammen: Beide, Nadja und Helgard, waren 
sich sofort sympathisch – eine weitere Patenschaft des 
BaS-Projekts „Alt für Jung“ war geschlossen.

Erfahrungen, die verbinden

„Ich war selbst allein erziehend mit zwei Kindern und weiß 
ziemlich gut, wie es sich anfühlt, ganz auf sich gestellt zu 
sein. Für Nadjas Kinder ist es gut, noch eine weitere Be-
zugsperson zu haben. Ich bin so etwas wie die Ersatzoma 
geworden“, erzählt Helgard lachend.

Everswinkel 
Nordrhein-Westfalen

Gemeinde Everswinkel / Haus 
der Generationen Everswinkel / 
Integration Point Everswinkel 

 www.everswinkel.de

Koordination 
Friedhelm Hempelmann 
Thomas Wetterkamp
Jürgen Wonning

Schönstes Erlebnis 
Ein sehr schönes Erlebnis war der 
erfolgreiche Berufsabschluss eines 
syrischen Mannes, der die Ausbil-
dung zum Schneider als einer der 
fünf besten des Landes NRW be-
endet hat. Er bekam daraufhin eine 
Festanstellung in einer Münsteraner 
Änderungsschneiderei.

Größte herausforderung 
Wir mussten feststellen, dass 
ein pünktliches Erscheinen am 
Arbeitsplatz für einige der betreu-
ten Flüchtlinge sich als schwierig 
darstellte. Hier bedurfte es einige 
„moderierte Gespräche“ mit allen 
Beteiligten 

Wichtigstes Ziel 
Das Projekt fortzuführen 
und für alle Beteiligten 
(Arbeitgeber und Flücht-
linge) zufriedenstellend 
weiterentwickeln. 



14rEPOrtAGE

Für Nadja ist die Entlastung ganz unmittelbar spürbar: „Ich 
hatte mich um meinen kranken Bruder gekümmert und 
war mehrere Tage mit ihm bei Ärzten unterwegs. Es war 
einfach toll, dass Helgard am Freitag die Kinder von der 
Schule abgeholt hat und mit ihnen den Nachmittag ver-
brachte. Die beiden erzählen immer noch davon, und ich 
konnte ein wenig Kraft tanken.“

Regelmäßig verabreden sich Nadja und Helgard zum 
Großeinkauf bei Aldi. Mit dem Auto ist das viel bequemer 
und beiden macht es gemeinsam viel mehr Spaß als allein. 

Gaby Lang freut sich, dass sich die Patenschaft so entwi-
ckelt hat: „Zunächst ging es um Hausaufgabenhilfe. Dann 
hat sich rausgestellt, dass die Kinder sehr eigenständig 
arbeiten und gute Noten bekommen. Die Patenschaft ist 
dann eine Familienpatenschaft geworden, mit gemeinsa-
men Ausflügen und Einkaufsfahrten. Die funktioniert jetzt 
von ganz allein.“ 

„Ohne die Förderung der BaS wären  
unsere Aktivitäten gar nicht möglich“

Gaby Lang erzählt, wie alles begann: „Unser Paten-
schaftsprogramm entstand – wie so viele gute Ideen – bei 
einem gemeinsamen Essen. Wir hatten hier im Stadtteil 
schon immer einen Kern sehr engagierter Nachbarn. 
Anfang 2016 kamen die auf mich zu und wollten wissen, 
wie sie Geflüchtete hier in der Nachbarschaft unterstützen 
könnten.“ Zur selben Zeit verschickte die BaS einen Aufruf. 
Eine Förderung durch das Bundesprogramm „Menschen 
stärken Menschen“ stand für Patenschaften zur Verfü-
gung, die von den Seniorenbüros und anderen lokalen 
Einrichtungen initiiert und begleitet werden. Die Freiwilligen 
in Preuswald interessierten sich ohnehin am meisten für 
die direkte Begegnung mit Geflüchteten und waren bei 
einem Frühstück, zu dem Gaby Lang eingeladen hatte, 

Goslar 
Niedersachsen

Stadt Goslar, Senioren- und  
Pflegestützpunkt Niedersachsen 

 www.landkreis-goslar.de/
Bürgerservice/Soziales/Senioren- 
und Pflegestützpunkt

Koordination 
Gabriele Schröder-Gewehr
Britta Weber 

Schönstes Erlebnis 
Über viele schöne Erlebnisse gäbe 
es an dieser Stelle zu berichten. Zum 
persönlich schönsten Erlebnis gehörte 
der Tanz-Workshop mit den Geflüch-
teten. Die Bedeutung des Tanzens ist 
sehr unterschiedlich, und doch war man 
sich nah. Tanzen belebt den Menschen, 
löst Barrieren und gibt ihm Freiheit. Wir 
haben viel gemeinsam gelacht!

Größte herausforderung 
Die größte Herausforderung 
lag am Anfang im Initiieren der 
Patenschaften. Durch das Erläu-
tern des Projekts in bilateralen 
Gesprächen entwickelte sich aus 
den anfänglichen Schwierigkeiten 
im weiteren Verlauf ein voller 
Erfolg. 

Wichtigstes Ziel 
Der Senioren- und Pflegestützpunkt hat 
sich intensiv mit der Problematik der 
Geflüchteten auseinandergesetzt und 
die Möglichkeiten der Schulungen in 
Form der Webinare genutzt. Im Rahmen 
des Case Managements werden wir 
Geflüchteten auch weiterhin flankierend 
zur Seite stehen und ihnen eine Stimme 
geben, wenn sie nicht gehört werden! 
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sofort von der Patenschaftsidee begeistert. Mit der För-
derung konnten Lehrmaterialien angeschafft werden 
und gemeinsame Aktionen stattfinden: der Ausflug in 
den Kletterwand, das Minigolf-Tunier oder der Besuch 
des Gutshofs Entenpfuhl. Für Nadja, ihre Kinder und die 
anderen Tandem-Mitglieder waren das ganz besondere 
Tage. Sie könnte solche Ausflüge sonst nicht stemmen – 
zu teuer und ohne Auto zu kompliziert. Für Gaby Lang ist 
klar: „Ohne die Förderung der BaS wären diese Aktivitäten 
ebenso wenig möglich wie die Anschaffung der Lehrmate-
rialien. Das ist genau die Unterstützung, die wir brauchen.“ 

Bei Gaby Lang laufen alle Fäden zusammen. Sie ist der 
Knotenpunkt für alle Aktivitäten in der Nachbarschaft. 
Bei ihr kommen die Anfragen rein, sie kennt die Anwoh-
ner, weiß, wer was anbieten kann und für welche Aktion 
infrage kommt. Sie selbst beschreibt das so: „Was ich hier 
mache, nenne ich nicht ‚Matching‘. Ich bringe Nachbarn 
zusammen.“

„Mein Treffpunkt ist hier“

Eine weitere Patenschaft fordert die Nachbarn derzeit be-
sonders. Mohamed ist vor einem Jahr mit seiner Familie 
aus Mazedonien nach Aachen gekommen. Er trifft sich 
mehrmals die Woche mit seiner Patin Magdalene zum 
Deutsch Lernen – sei es im AWO Begegnungszentrum 
oder bei ihr zu Hause. Und er engagiert sich selbst bei 
den Veranstaltungen des Begegnungszentrums. Er bringt 
es auf die einfache Formel: „Mein Treffpunkt ist hier!“ 

Die Kinder gehen in die Schule, haben Freunde gefun-
den. Doch seiner Frau geht es schlecht, sie ist psychisch 
schwer erkrankt. Man sieht Mohamed die Ängste und 

Hanau
Hessen

Magistrat der Stadt Hanau, 
Fachbereich Bildung Soziale 
Dienste und Integration /  
Seniorenbüro

 www.hanau.de

Koordination 
Barbara Heddendorp

Schönstes Erlebnis 
Es war ein besonderer Moment, 
die Menschen aus verschiedenen 
Ländern gemeinsam mit den Patinnen 
und Paten bei der Gestaltung und 
Bepflanzung der Hochbeete zu sehen 
und die Freude am Gärtnern zu erle-
ben. Der Platz rund um die Hochbeete 
entwickelte sich schnell zu einer grü-
nen Oase und wurde zum Treffpunkt 
der dort lebenden Menschen.

Größte herausforderung 
Herausfordernd sind derzeit die 
Einbettung und die Akzeptanz des 
Engagements der Patinnen und 
Paten in kommunale Strukturen und 
Arbeitsabläufe. Wir achten beson-
ders darauf, die Hilfe zur Selbsthilfe 
für geflüchtete Menschen nie aus 
dem Auge zu verlieren. 

Wichtigstes Ziel 
Nachhaltige Strukturen 
aufzubauen, damit das En-
gagement vieler Menschen 
auch nach Beendigung des 
Projektes anerkannt und 
begleitet wird. 
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Sorgen an. Unterstützung bekommt die Familie von den 
Engagierten des AWO Senioren(Migranten)-Stützpunktes. 
Sie begleiten die Familie zu Arztbesuchen, übersetzen, 
helfen Formulare auszufüllen. Eine Psychotherapeutin 
arbeitet ehrenamtlich mit Mohameds Frau. Im Zuge eines 
neuen kommunalen Verteilungsschlüssels soll die Familie 
nun nach Neumünster in Schleswig-Holstein umgesiedelt 
werden. Die Familie ist verzweifelt. Sie würde aus der 
Nachbarschaft herausgerissen werden, ihren Unterstüt-
zerkreis vor Ort verlieren. Es fände keine Behandlung 
der Mutter mehr statt, die Kinder würden Freunde und 
Bezugspersonen verlieren. Patin und Nachbarn setzen 
nun alles daran, die zuständigen Ämter umzustimmen. Die 
Telefonketten sind inzwischen eingespielt, sodass auch 
kurzfristig Begleitungen zu Behördenterminen organisiert 
werden können. Die Erfahrung hat schon mehrmals be-
wiesen: Eine resolut auftretende Begleitung beim Termin in 
der Ausländerbehörde kann kleine Wunder bewirken. Und 
davon braucht Mohamed jetzt eine ganze Menge. 

„Ideen habe ich noch ganz viele!“

Helgard hat mit Nadja, Alaa und Adam im kommenden 
Jahr noch einige Pläne: Gemeinsam die Stadt erkunden, 
Tiere und Pflanzen auf Waldspaziergängen kennenlernen, 
einen Sportverein für Alaa finden. „Ideen habe ich noch 
ganz viele!“, meint Helgard – trotz des spontanen Lachens 
meint sie das genau so, wie sie es sagt. 

Auch Gaby Lang hat noch viel vor: eine Hausaufgaben-
gruppe starten oder ein Nordic-Walking-Angebot. Sorgen, 
dass das Projekt nicht erfolgreich weiter laufen könnte, 
macht sie sich keine: „Ich habe hier so tolle Paten. Un-
glaublich, was die alles auf die Beine stellen. Von Engage-
ment-Müdigkeit ist hier nichts zu merken.“

Leipzig 
Sachsen

GeyserHaus e. V. – Soziokultu-
relles Zentrum / Seniorenbüro 
Leipzig-Nord 

 www.geyserhaus.de/sb

Koordination 
Anne Lietz

Schönstes Erlebnis 
Wir freuen uns immer wieder darüber, wie 
sich die Ehrenamtlichen und die geflüchte-
ten Familien begegnen und beim Speisen, 
Basteln und Handarbeiten, beim Singen, 
Klavier und Gitarre Spielen miteinander in 
Kontakt und mittels Unterstützung durch 
unsere Sprachmittlerin ins Gespräch kom-
men. Dabei fällt uns und den Ehrenamtli-
chen regelmäßig auf, wie modern andere 
Kulturen auch sein können.

Größte herausforderung 
Unsere größte Herausforderung 
im Rahmen des Patenschafts-
programms ist die Vermittlung 
und Initiierung nachhaltiger 
Patenschaftsbeziehungen. 

Wichtigstes Ziel 
Unser wichtigstes Ziel ist es, einen 
kleinen Beitrag zur Integration geflüch-
teter Menschen zu leisten, unseren 
„Patenkindern“ dabei behilflich zu 
sein, sich in der neuen Umgebung ein 
wenig heimischer zu fühlen. Von den 
Patenschaftsbeziehungen wünschen wir 
uns, dass sie sich wechselseitig gestal-
ten und durch „Geben und Nehmen“ 
charakterisiert sind. 
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Meppen 
Niedersachsen

Landkreis Emsland /  
Senioren-und Pflegestütz-
punkt (SPN)

 www.emsland.de

Koordination 
Kerstin Knoll
Ulrike Otten

Schönstes Erlebnis 
Beim gemeinsamen Besuch im Moormu-
seum Groß-Hesepe erläuterte der Muse-
umsführer, dass Gastfreundschaft früher 
anhand der Zahl der Speckstückchen im 
Buchweizenpfannekuchen abzulesen war. Je 
höher die Zahl der Speckstückchen, desto 
mehr wurde der Gast wertgeschätzt. Die 
Flüchtlinge staunten über die Parallelen, 
denn der Grad der Gastfreundschaft bemisst 
sich in der arabischen Kultur am Zeitpunkt, 
wann der Abschiedskaffee angeboten wird.

Größte herausforderung 
Die Fortbildung zum Thema: 
„Verabschiedung und Abschied 
nehmen“ ging uns und den Paten 
sehr „unter die Haut“ – dennoch 
sehen wir und auch die Paten im 
Rückblick sehr genau den Wert und 
die Wichtigkeit gerade dieser Fort-
bildung als gute Unterstützung an. 

Wichtigstes Ziel 
Ehrenamt, mit Herz und 
Seele dabei! Gemeinsam 
leisten wir unseren 
Beitrag zur Integration. 
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„Was wir vorhaben, ist ein Langstreckenlauf, 
kein kurzer Sprint“

Seit einem knappen Jahr läuft das Projekt „Alt für 
Jung-Patenschaften“. BaS-Geschäftsführerin Gab-
riella Hinn und Projektleiter Erik Rahn berichten von 
Erfolgen und Hürden im ersten Jahr und verraten wie 
es 2017 weitergeht.

Frau Hinn, Herr Rahn, Ihr Projekt „Alt für Jung-Paten-
schaften – Seniorenbüros unterstützen Geflüchtete“ läuft 
jetzt seit einem knappen Jahr. Wie kam es zur Beteiligung 
am Patenschaftsprogramm des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)?

Gabriella Hinn: Die Se-
niorenbüros haben viel 
Erfahrung mit generations-
übergreifenden Projekten 
und sind schon deshalb so 
etwas wie ein „natürlicher 
Partner“ für Patenschafts-

programme. Außerdem sind die allermeisten Seniorenbü-
ros vor Ort sehr gut vernetzt. 

Wir hatten uns schon im Herbst 2015, als mehr und mehr 
Geflüchtete nach Deutschland kamen, dafür eingesetzt, 
dass Geld für die Engagement-Infrastruktur vor Ort bereit-
gestellt wird. Dies führte dazu, dass wir vom Ministerium 
gefragt wurden, ob wir uns am Programm „Menschen 
stärken Menschen“ beteiligen wollen. Für uns war das 
auch eine gute Möglichkeit, ein Zeichen für Toleranz und 
ein gelebtes Miteinander zu setzen.

Erik Rahn: Ich finde es 
wichtig, dass bei solchen 
bundesweiten Program-
men auch die kleineren 
Strukturen eine Möglich-
keit zu Beteiligung bekom-
men. Dies ist bei „Men-

schen stärken Menschen“ der Fall und das ist gut so.

War es schwierig, genügend Seniorenbüros bzw. Paten zu 
finden, die mitmachen wollten? 

E. R.: Anfang 2016 war für uns alle eine hoch spannende 
Zeit – nicht alle Seniorenbüros hatten schon Erfahrung bei 
der Arbeit mit Geflüchteten. Auch für die BaS war das ein 
neues Arbeitsfeld. Unser Ansatz, Alt und Jung zusammen-
zubringen, hat sich aber auch bei der Arbeit mit Geflüch-
teten als sehr tragfähig erwiesen. Es gab kaum Probleme, 
ältere Engagierte zu mobilisieren und mit Geflüchteten 
zusammenzubringen. Wir starteten mit der vorsichtigen 
Prognose, an 20 Standorten 300 Patenschaften zu stiften. 
Im Laufe des Jahres haben wir die Zahl auf 500 erhöht. 
Aktuell sind es gut 540 Patenschaften.

G. H.: Vor einem Jahr waren etliche Seniorenbüros bereits 
in den Startlöchern und wollten Begegnungen stiften. „Alt 
für Jung-Patenschaften“ kam also genau zur richtigen Zeit. 
Neben einer finanziellen Förderung auch logistische Unter-
stützung und Qualifizierung durch die BaS zu bekommen, 
war für viele Einrichtungen ein interessantes Angebot. 

Patenschaften können sehr unterschiedlich aussehen. 
Wie steht es mit dem Selbstverständnis der BaS in dieser 
Hinsicht?

E. R.: Der Begriff „Patenschaft“ ist nicht unumstritten. Für 
manche suggeriert er eine allzu umfassende Verantwor-
tung jemand anderem gegenüber, die schnell überfor-
dernd wirken kann. Unser Selbstverständnis geht davon 
aus, dass die Engagierten nicht vorrangig karitativ tätig 
sind, sondern Begegnung und Verständigung suchen. Die 
Patenschaften, die wir unterstützen, können keine Hilfe 
in allen Lebenslagen sein. Unser Projekt ist explizit offen 
gehalten. Denkbar sind ganz unterschiedliche Paten-
schaftsmodelle. Das kann das klassische 1:1-Tandem sein 
ebenso wie Gruppenaktivitäten. 
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Inwieweit können Patenschaften das gesellschaftliche 
Klima gegenüber Geflüchteten positiv beeinflussen?

G. H.: Es ist unser Anliegen, den populistischen Tenden-
zen etwas entgegenzusetzen. Dafür ist es wichtig, dass 
das Engagement stärker in der Öffentlichkeit sichtbar wird 
– nicht nur die Negativschlagzeilen. An einigen wenigen 
Orten haben uns Paten erzählt, dass es Ressentiments 
vor allem gegenüber jungen männlichen Geflüchteten 
gebe. Da braucht es mitunter Zivilcourage, sich für diese 
Menschen einzusetzen. Für viele unserer Paten ist es ein 
ganz wichtiges Anliegen, auch gesellschaftlich wirksam zu 
werden.

In diesem Sinne sind die „Alt für Jung-Patenschaften“ 
sicher ein Statement gegen Fremdenfeindlichkeit. 
Während auf oberster politischer Ebene derzeit vor allem 
Verschärfungen beschlossen werden, zeigen hier Bürge-
rinnen und Bürger ganz praktisch und tagtäglich vor Ort, 
wie Engagement für andere aussieht. Die persönliche Be-
gegnung mit Geflüchteten wird in die Familien und Freun-
deskreise getragen – das sind viel überzeugendere und 
authentischere Statements als etwa das, was man in der 
Zeitung oder in sozialen Medien liest. 

Warum eigenen sich Senioren besonders für 
Patenschaften? Was bringen diese mit?

E. R.: Wenn die Paten schon älter sind, bringen sie vor 
allem eine ganze Menge Lebenserfahrung mit. Berufliche 
Kompetenzen können zudem beim Spracherwerb hilfreich 
sein – wenn jemand beispielsweise als Lehrer tätig war. 
Grundsätzlich aber sehen wir bei den Patenschaften einen 
Querschnitt durch alle Berufsfelder. 

Interessanterweise hilft zudem ein größerer Altersunter-
schied dabei, eine entspannte Beziehung anzubahnen. Da 
gibt es selten Konkurrenzen oder Besserwissereien. Hinzu 
kommt, dass in vielen Kulturen, aus denen die Geflüch-
teten kommen, Älteren gegenüber ein größerer Respekt 
als hierzulande herrscht. Und noch eine ganz praktische 
Sache: Die Älteren haben mehr Zeit!

G. H.: Man soll auch nicht die Tatsache unterschätzen, 
dass es immer noch etliche Ältere gibt, die selbst Fluchter-
fahrungen gemacht haben – etwa als Vertriebene während 
des Zweiten Weltkriegs. Sie bringen deshalb eine größere 
Sensibilität mit.

Neubrandenburg 
Mecklenburg- 
Vorpommern

Seniorenbüro e. V.  
Neubrandenburg

Koordination 
Britta Gottschling
Michael Becker

Schönstes Erlebnis 
Nach einer halbjährigen Patenschaft mit einer 
syrischen Familie fand im September für die 
Familie ein bedeutendes Ereignis statt. Durch 
gemeinsames Wirken verschiedener Verantwor-
tungsträger ist es gelungen, den Lebensraum 
so zu verändern, dass die Eltern Arbeit und jetzt 
auch eine größere Wohnung haben, die größeren 
Kinder in eine Ausbildung gekommen sind und 
die jüngste Tochter ihre Schulbildung fortsetzen 
konnte. Der Kontakt mit der Familie läuft weiter, 
vorwiegend über WhatsApp. In unserem Jahres-
kalender 2017 hat die Familie einen festen Platz.

Größte herausforderung 
Im September sind mehrere Alpha-
betisierungskurse in unsere Stadt 
angelaufen. Durch die Zusammen-
arbeit mit der schulischen Einrich-
tung sind Überlegungen gemacht 
worden, wie der kommunikative 
Bereich und die Hausaufgabenhilfe 
unterstützend wirken kann. 

Wichtigstes Ziel 
Für die Umsetzung der Wünsche der 
erwachsenen Schüler (23 bis 39 
Jahre) fehlen uns  noch Paten. Unsere 
Anstrengungen im Jahr 2017 richten 
wir darauf, dass das Seniorenbüro 
Mittelpunkt der Treffs sein wird und 
geeignete Paten auf diese Aufgabe 
vorbereitet. Der neue Kalender 2017 
soll dabei eine Stütze sein. 
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Welche Haltung wünschen Sie sich bei den Paten?

G. H.: Uns ist vor allem wichtig, dass bei den Beteiligten 
eine große Offenheit herrscht. Auch wenn ein Geflüchteter 
erst einmal Orientierung vor Ort braucht, geht es nicht 
darum, dass die Einheimischen einseitig bestimmen, wo 
es langgeht. Wir brauchen keine Besserwisserei, sondern 
Menschen, die an einem echten Austausch Interesse 
haben. 

Wir sehen aber auch manchmal, dass sich Engagierte 
überverantwortlich fühlen. Man sollte sich dann in Erinne-
rung rufen, dass die Geflüchteten einen weiten und harten 
Weg hinter sich haben und ein hohes Maß an Selbststän-
digkeit mitbringen. Grundsätzlich ist es gut, eine gesunde 
Distanz zu wahren. Im Zweifelsfall ist es an den Koordina-
toren vor Ort, einzugreifen und den Engagierten in einer 
solchen Situation Hilfestellungen anzubieten. 

Was müssen Seniorenbüros mitbringen, um am 
Programm teilzunehmen? 

G. H.: Wir haben das Projekt mit Absicht niedrigschwel-
lig angesetzt. Wir wollten keine umfangreichen Anträge 
haben, sondern schnell und unbürokratisch viel vor Ort 
erreichen. Insofern reichte uns zunächst das Interesse 
mitzumachen und eine realistische Einschätzung, wie viele 
Patenschaften gestiftet werden können. Wichtig war uns 
zudem, dass die Verantwortlichen an unseren Begleitver-
anstaltungen teilnehmen und die Aktivitäten in eine ver-
lässliche Struktur eingebettet sind, dass es zum Beispiel 
feste Ansprechpersonen gibt. 

Seniorenbüros bringen in der Regel genau das mit, was 
man für ein Patenschaftsprogramm braucht: einschlägi-
ge Erfahrung darin, Engagementwillige mit denjenigen 
zusammenzubringen, die Unterstützung oder Begleitung 
brauchen, und eine gute Vernetzung vor Ort mit anderen 
Organisationen, z. B. Flüchtlingsinitiativen.

Welche Aktivitäten werden gefördert?

E. R.: Es gibt einen festen Satz pro Patenschaft, den die 
BaS an die Organisation vor Ort weiterleitet; das sind 200 
Euro für ein Jahr. Eine Koordinierungsstelle kann man 
damit natürlich nicht finanzieren. Faktisch wird die Förde-
rung häufig für Sachkosten verwendet. Das können ge-
meinsame Aktivitäten sein, die Erstattung von Fahrtkosten 
oder die Anschaffung von Sprachlernmaterialien. Nach 
unserer Erfahrung ist es wichtig, dass sich die Aktiven als 

Neunkirchen 
Nordrhein-Westfalen

Gemeinde Neunkirchen / Senioren-Service-
Stelle / Flüchtlingshilfe Neunkirchen 

 www.neunkirchen-siegerland.de/Woh-
nen-Leben/Senioren-Service-Stelle

 www.neunkirchen-siegerland.de/Woh-
nen-Leben/Flüchtlingshilfe-Neunkirchen

Koordination 
Bettina Großhaus-Lutz
Elke Schlosser 

Schönstes Erlebnis 
Das Sommerfest mit den Sprachschü-
lern, deren Familien und den Sprachhel-
ferInnen. Im Sprachunterricht wurde die 
Vorbereitung, Gestaltung der Einladung 
und wer welche Köstlichkeiten mitbringt, 
abgesprochen. Es wurde gegrillt, geges-
sen, gespielt, gesungen und getanzt. 
Es war ein wunderbarer fröhlicher und 
ausgelassener Sommernachmittag.

Größte herausforderung 
Ein syrischer Jugendlicher kam als Min-
derjährige mit dem Ziel nach Deutsch-
land, seine Familie nachzuholen. Mittler-
weile hat sich die Gesetzesgrundlage 
geändert, der junge Mann wurde 18, 
eine Familienzusammenführung fast 
unmöglich. Was diese Geschichte so 
traurig macht, ist die Tatsache, dass 
die Behörden die Not des Jungen nicht 
wahr- und ernstnehmen. 

Wichtigstes Ziel 
Weiterhin die Rahmen-
bedingungen für eine 
Willkommens- und Aner-
kennungskultur ermögli-
chen und erweitern. 
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Gruppe verstehen und sich austauschen können. Es soll 
sich niemand als Einzelkämpfer fühlen. 

Wie sah die Qualifizierungsphase aus? Nicht jedes 
Seniorenbüro hatte ja Erfahrung mit Patenschaften.

E. R.: Es gab bislang eine Auftaktveranstaltung – zum ge-
genseitigen Kennenlernen und um sich auf gemeinsame 
Ziele zu verständigen. Ein zweites Treffen im Dezember 
2016 in Berlin zog eine erste Zwischenbilanz. Dort ging 
es aber auch um Anerkennung. Wir hatten hochrangige 
Gäste aus dem Familienministerium, die noch einmal klar 
gemacht haben, wie sehr das lokale Engagement wertge-
schätzt wird. 

Darüber hinaus haben wir mehrere Online-Seminare für 
die Koordinatoren durchgeführt, die eine sehr gute Reso-
nanz hatten. Drittes Element sind dann die Vor-Ort-Be-
suche, die wir flächendeckend durchgeführt haben. Inte-
ressant waren hier auch die Unterschiede zwischen den 
einzelnen Seniorenbüros: Einige planten die Patenschaften 
sehr strategisch, andere arbeiteten eher nach dem Motto 
„Einfach machen“.

Welche Wirkung hat die Förderung durch „Menschen 
stärken Menschen“ entfaltet?

G. H.: Nach einem knappen Jahr können wir noch nicht 
die gesamte Wirkungskette – zumal von so unterschiedli-
chen Standorten – nachzeichnen. Was aber ganz deutlich 
ist: Vor Ort wurde sehr viel Engagement von Freiwilligen, 
aber auch verschiedenen Einrichtungen und Verbänden 
mobilisiert. Viele von ihnen stellen umfangreiche Personal-
ressourcen zur Verfügung, um das Patenschaftsprogramm 
mitzutragen. Das sehen wir und sind sehr dankbar für 
diese Unterstützung.

Was berichten die Mitmacher vor Ort, was sich durch die 
Begegnungen verändert hat?

G. H.: Wir haben den Eindruck, dass sich durch die Paten-
schaften das soziale Klima verbessert, dass Offenheit und 
Toleranz gestärkt werden, dadurch dass man diese Werte 
lebt. Darüber hinaus entstehen viele positive Erzählungen 
über Geflüchtete, an denen die Patenschaften ihren Anteil 
haben. Da ist zum Beispiel der Physiker aus Syrien, der 
nach nur 1 ½ Jahren in Deutschland bereits als Lehrer an 
einer Sekundarschule arbeitet. Das mag ein Einzelfall sein, 
aber die Protagonisten solcher Erfolgsgeschichten enga-
gieren sich dann häufig selbst für andere Geflüchtete. 

Parchim 
Mecklenburg-Vorpommern

Netzwerk für Flüchtlinge, Demo- 
kratie und Toleranz Parchim e. V. 

 www.facebook.com/netzwerk 
fuerfluechtlingeinparchim

Koordination 
Hanka Gatter
Antonia Wengert 

Schönstes Erlebnis 
Ergriffen und tief bewegt war ich, 
als eine junge alleinerziehende Mut-
ter aus Syrien, die ich monatelang 
bei der Familienzusammenführung 
begleitete, ihre beiden kleinen 
Kinder, von denen sie über ein Jahr 
getrennt war, am Flughafen in die 
Arme schließen konnte. (Hanka 
Gatter)

Größte herausforderung 
Ein Teil der Geflüchteten spricht noch 
sehr wenig Deutsch und ohne einen 
Dolmetscher ist es oft schwierig, Prob-
leme oder Missverständnisse in den Pa-
tenschaftsbeziehungen anzusprechen. 
Auch werden durch die unterschied-
liche Kultur einige Dinge ganz anders 
wahrgenommen. Hier finde ich es sehr 
wichtig, das richtige Fingerspitzengefühl 
zu finden. (Antonia Wengert) 

Wichtigstes Ziel 
Ein wichtiges Ziel besteht für mich 
darin, die Paten wie auch deren 
Patenkinder mit einem guten Gefühl 
aus dem Projekt verabschieden zu 
können. Ich hoffe und wünsche mir, 
dass es für beide Seiten eine interes-
sante und wertvolle Zeit war, aus der 
sie etwas für die Zukunft mitnehmen 
können. (Antonia Wengert) 
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Mit welche Herausforderungen haben die Paten vor Ort  
zu tun?

E. R.: Eine immer wieder auftauchende Schwierigkeit ist 
der unsichere Aufenthaltsstatus der Geflüchteten. Nicht 
jedem wird erlaubt, in Deutschland zu bleiben. Im Fall einer 
Abschiebung etwa wird auch eine Patenschaft beendet. 
Das ist für beide Beteiligten sehr schmerzhaft. Wie kann 
man mit so einer Situation umgehen? Das sind Fragen, mit 
denen sich auch die örtlichen Koordinatoren und die BaS 
beschäftigen müssen. 

Was ist für das kommende Jahr geplant?  
Was ändert sich?

G. H.: Wir haben im Laufe dieses Jahres viel Wertschät-
zung als BaS bekommen – auf allen Ebenen. Wir konnten 
sichtbar machen, was wir alles auf die Beine stellen und 
können sehr stolz drauf sein, dass wir die einzige Senio-
renorganisation sind, die sich am Programm „Menschen 
stärken Menschen“ beteiligt.

Was jetzt ansteht: Wir müssen vom gehetzten Modus in 
ein anderes Tempo kommen. Es geht nicht nur um die 
magische Zahl an Patenschaften, die erreicht werden soll. 
Wir müssen auch auf die Qualität gucken. Wir werden 
deshalb die Netzwerktreffen, Vor-Ort-Besuche und We-
binare fortsetzen. Dabei wollen wir auch noch mal spe-
ziell die Paten in den Fokus nehmen: Wie kann man mit 
dem Thema Abschied umgehen? Wie kann ich Distanz 
wahren? Das werden einige der Themen sein. 

E. R.: Wir werden das Programm auch verstärkt doku-
mentarisch begleiten. Es wird weitere Veröffentlichungen 
geben und auch ein Video. Wir wollen das, was den 
Kern der Patenschaften ausmacht, also die Begegnung 
zwischen den Menschen, in verschiedenen Formaten 
thematisieren. 

Was für kommendes Jahr auch auf der Agenda steht: Zu-
sammen mit den anderen Programmträgern werden wir 
überlegen, wie es nach dem Ende der Bundesförderung 
weitergehen kann. Die Integration von Geflüchteten ist ein 
Mittel- oder Langstreckenlauf, kein kurzer Sprint, und es 
liegt noch eine ganze Strecke vor uns.

Die Fragen stellte Henrik Flor.

Pfaffenhofen a. d. Ilm  
Bayern

Stadt Pfaffenhofen a. d. Ilm / 
Seniorenbüro und Koordinie-
rungsstelle Integration

 www.pfaffenhofen.de

Koordination 
Heidi Andre 
Frederike Gerstner

Schönstes Erlebnis 
Patinnen und Paten aus dem Programm 
haben für ein junges syrisches Paar 
die Hochzeit organisiert. Das Brautpaar 
wurde mit einem Familienstamm-
buch und selbstgedichteten Liedern 
beschenkt, die mit Akkordeon begleitet 
wurden. Es gab eine große Hochzeit-
storte und eine bunte Gästeschar, die im 
InterKulturGarten bis in die Abendstun-
den hinein feierte.

Größte herausforderung 
Wir mussten einen Paten aus dem 
Programm nehmen, der sich als Job-
pate für zwei junge Syrer engagierte. 
Die beiden Männer fühlten sich von 
dem Ehrenamtlichen eher entmu-
tigt und beleidigt als unterstützt. 
Es musste ein klärendes Gespräch 
geführt werden, das leider mit dem 
Ausschluss des Ehrenamtlichen aus 
dem Programm endete. 

Wichtigstes Ziel 
Unser Ziel ist es, dass alle 
Beteiligten nach Abschluss 
des Projekts zufrieden sind. 
Wir wünschen uns, dass das 
Patenschaftsprogramm zum 
Vorbild und zur Inspiration für 
andere Projekte hier in der 
Stadt wird. 
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integration mit herz und Verstand

Taha Shiekh Deya kam 
2015 als Flüchtling 
nach Deutschland. Er 
wurde durch das Paten-
schaftsprojekt in Arns-
berg unterstützt. Heute 
unterrichtet er dort als 
Physiklehrer an einer Se-

kundarschule. Auf dem Projekttreffen in Berlin sprach 
er über seine persönlichen Erfahrungen. 

Vor meinem Auge sehe ich einen kleinen Jungen. Völlig 
verstört sitzt er in den Trümmern seines ehemaligen 
Heims. Sein Gesicht vom Staub bedeckt. Ich kann nicht 
erkennen, ob er weint oder ob Blut an seiner Wange he-
runter fließt. Sein Blick – ängstlich. In der einen Hand hält 
er ein Foto, in der anderen einen Teddy – nur das hat er 
vor den Trümmern retten können ... sehen Sie den kleinen 
Jungen?

Mein Name ist Taha Shiek Deya und ich lebe gemeinsam 
mit meiner Frau, Lana, seit rund 15 Monaten in Arnsberg 
– damals hätte ich niemals erwartet, dass ich heute vor 
Ihnen stehen und diese Worte an Sie richten werde. Ich 
habe auch lange überlegt, was ich Ihnen sagen möchte – 
aber es gibt im Grunde nur eins: Jedes Kind, das im Krieg 
seine Eltern, Verwandte und Freunde verliert, ist eines zu 
viel. Jede Wunde, die ein Kind durch den Krieg erfährt, ist 
eine zu viel. 

Jedes Kinderherz, das durch die grauenvollen Taten im 
Krieg zerbricht, ist eines zu viel.

Ich komme aus einem Land, in dem der Hass regiert. In 
dem der Tod sich ein Leben nach dem anderen nimmt. In 
dem Herz und Verstand sterben. Das schmerzt! Ich bin 
damals aus Syrien geflohen, weil ich genau diesem Hass 
und Tod nicht dienen wollte. Weder in den Regierungs-
truppen, noch in den gegensätzlichen Kriegsparteien. Ich 
wollte nicht töten – erst recht nicht mein eigenes Herz und 
meinen eigenen Verstand.

In Arnsberg haben wir Gutmütigkeit, Hilfsbereitschaft und 
Freundschaft erlebt. Menschen, die nicht nach Herkunft 
oder Religion fragen, sondern uns einfach so nehmen, 
wie wir sind. Ohne Wenn und Aber. Dafür sind wir sehr 
dankbar – denn diese Menschen helfen uns, uns hier in 
Arnsberg zu integrieren und etwas zurückzugeben. Wir 
haben ein großes Netzwerk erlebt. Ein Netzwerk voller 
Menschen, die uns nicht ins Kriegsgebiet zurückschicken, 
sondern uns zur Seite stehen wollten. Menschen, die uns 
in ihrem eigenen Haus aufnahmen. Menschen, die uns 
jederzeit Antworten geben, wenn wir Fragen haben. Und 
Menschen, die es mir ermöglicht haben, an einer deut-
schen Schule meinen Beruf als Lehrer auszuüben. Men-
schen, die für uns echte Freunde geworden sind – die es 
mit uns ernst meinen.

Wir leben jetzt in Frieden ... lasst uns gemeinsam dafür 
sorgen, dass sich noch mehr Menschen so geborgen 
fühlen wie wir. Dass sich die Kulturen in Deutschland 
vermischen – und dass jungen Flüchtlingen die Chance 
gegeben wird, ihre neue Heimat kennen- und schätzen zu 
lernen. 

Für uns ist es jetzt an der Zeit, unsere Kraft in die Gesell-
schaft der Stadt Arnsberg zu stecken. Denn ich habe eine 
Vision. Einen ganz persönlichen Traum! Ich wünsche mir 
mehr multikulturelle Integration in Arnsberg. Eine Integra-
tion via Musik! Denn Musik ist meiner Meinung nach der 
Schlüssel zu diesem Traum. Es gibt so viele Menschen in 
Arnsberg, die musikalisches Talent und gemeinsam si-
cherlich viel Spaß beim Musizieren haben.

Ich stelle mir einen Ort vor, an dem Jung und Alt, gene-
rationsübergreifend und multikulturell, sich treffen und 
gemeinsam Musik genießen. Freundschaften gründen und 
einfach Zeit miteinander verbringen. Ich stelle mir einen 
Ort vor, an dem Menschen zusammenkommen – denn 
Menschen stärken Menschen!

Taha Shiekh Deya aus Arnsberg
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KontaKt
DürENEr ZEITUNg
DürENErANZEIgEr
DürENErgENErALANZEIgEr
AMTLICHES ANKüNDIgUNgSorgAN
Lokalredaktion
Tel. 0 24 21 / 22 59-100
Fax 0 24 21 / 22 59-140
(Mo. bis Fr. 10.00 bis 18.00 Uhr)
E-Mail:
az-lokales-dueren@zeitungsverlag-aachen.deJörg Abels (komm. verantwortlich), Sarah MariaBerners, Stephan Johnen, Franz Sistemich
Pletzergasse 3-5, 52349 Düren
Leserservice:
Tel. 0241 / 5101-701
Fax 0241 / 5101-790
Kundenservice Medienhaus vor ort:
Agentur Schiffer (mit Ticketverkauf)
Kaiserplatz 12-14, 52349 Düren
Öffnungszeiten:
Mo. bis Fr. 9.30 bis 18.00 Uhr,
Sa. 9.30 bis 13.00 Uhr

Die letzte Etappe der DZ-Sommertour führt ins Leopold-Hoesch-Museum. Auch sonst verschlossene Türen öffnen sich.

EinBlick hinter dieAusstellung und in dieDepots
Düren. Klassische Moderne, Ex-pressionismus, Neue Sachlichkeit:Die umfangreiche Sammlung istgefragt, ein Stück des Leopold-Hoesch-Museums ist immer in derWelt der Kunst anzutreffen, dasDürenerHaus ist stark in den inter-nationalen Leihverkehr integriertund stellt Exponate zurVerfügung.Gemälde und Grafiken, die sonstin den Depots lagern, waren bei-spielsweise schon imGuggenheimMuseum New York zu sehen. Die-ses Jahr werdenWerke unter ande-

ren nach Zwolle und Bonn ausge-liehen. Ein bekanntes Selbstbildnisvon Otto Dix geht bald auf ziem-lich weite Reise: ins Nationalmu-seum nach Mexiko-Stadt, zuvorwird dasWerk nach Kanada ausge-liehen.Dochwie funktioniert das?WelcheArbeitenwerden täglich ineinemMuseum erledigt?
Die Antwort auf diese Fragengibt es im Keller. Dort, wo sonstkein Besucher hin-

kommt, liegen
wichtige Räume.

Für 20 DZ-Leser werden sich dieansonsten gut verschlossenen Tü-ren des Grafik- und des Gemälde-Depots öffnen. Die letzte Etappeunserer Sommertour führt amFrei-tag, 19. August, in das Leopold-Hoesch-Museum. Direktorin Dr.Renate Goldmann und RegistrarinDr. Tina Roßbroich übernehmendie Führung und wollen den Teil-nehmern einen Blick hinter dieKulissen ermöglichen.
Wie wird eine Ausstellung ge-

plant? Welche Objekte
stammen aus der eige-
nen Sammlung – und
wie kommt das Leo-
pold-Hoesch-Museum
an die Kunstwerke ande-
rer Häuser? Diesen und
anderen Fragen gehen wir
während der rund zwei-
stündigen Führung auf den
Grund.

Neben Informationen zur Ge-schichte desMuseums, zumErwei-terungsbau, zur Architektur undzu den Sammlungen und Stiftun-gen gibt es eine kurze Führungdurchdie aktuellenAusstellungen.Höhepunkt wird aber der Gang inden Keller, in die Depots und dieTechnikräume des Kunsttempelssein.

„Vor Ort lässt sich viel lebendi-ger und anschaulicher erklären,wie Werke gelagert und für denTransport in ein anderes Museumvorbereitet werden“, ist RenateGoldmann überzeugt, das Inte-resse vieler Menschen zu wecken,die sich bereits für Kunst interes-sieren, aber vielleicht auch Men-schen anzusprechen, die einmalNeuland betreten möchten. Einenkleinen Exkurs soll es auch zu denThemen Restaurierung und fach-gerechter Reinigung der Gemälde

und Grafiken geben. „Ohne einenzum Teil enormen technischenAufwand und die idealen Lage-rungsbedingungen in den Depotswürden auch viele Kunstwerkeeinem natürlichen Zerfallsprozessunterliegen“, erklärt die Direkto-rin. Zu den Aufgaben eines Mu-seums gehöre aber nicht nur Prä-sentation von Kunst. Hinter denKulissen kümmern sich die Mit-arbeiter auch um das Erforschen,das Sammeln und das Bewahren.Mehr dazu am 19. August. (sj)

Habenwir Ihr Interesse geweckt?
Dann bewerben Sie sich. 20 Leser
können am Freitag, 19. August, ab 11Uhr das Leopold-Hoesch-Museum
besuchen.

Teilnehmen können alle Inhaber
unserer Aboplus-Karte. Richten SieIhre Bewerbung mit dem Stichwort„Museum“ an: DZ-Redaktion, Plet-zergasse 5, 52349 Düren, per Fax an02421/2259140 oder per E-Mail anaz-lokales-dueren@zeitungsverlag-aachen.de. Einsendeschluss ist
Sonntag, 14. August, 24 Uhr. Bei
Postkarten gilt der Poststempel.

Bitte teilen Sie
uns mit, ob Sie
allein oder zu
zweit teilnehmen möch-
ten, und notieren Sie neben Ihrer
Telefon- auch Ihre Aboplus-Num-
mer. Bei mehr als 20 Bewerbungenentscheidet das Los. Die Teilnehmerwerden benachrichtigt.

DieTeilnahme findet auf eigene Ge-fahr statt, vom Bestehen einer Pri-vathaftpflichtversicherung gehen
wir aus. Auch sollte zur eigenen Si-cherheit eine Unfall- und Berufs-
unfähigkeitsversicherung bestehen.

Bis zum 14. August bewerben

Direktorin Dr. RenateGoldmannwird dieTeilnehmer der DZ-Sommertourdurch das Leopold-Hoesch-Museum führen. Foto: Stephan Johnen

Kurznotiert

Ein neues Bürgeramt
für Nörvenich
Nörvenich. AmRathaus der Ge-
meinde Nörvenich entsteht ein
modernes Bürger-, Service- und
Gewerbeamt. Die notwendigen
Umbauarbeiten haben begon-
nen. In den neuen Räumen im
Erdgeschoss des Verwaltungsge-
bäudes sollen fast alle Dienst-
leistungen für die Bürger unter-
gebracht werden, sagte Bürger-
meister Dr. Timo Czech. Unter
anderemwerden das Einwoh-
nermeldeamt sowie die Schwer-
behinderten- und Rentenstelle
dort untergebracht. Mit dem
neuen Amt soll die Verwaltung
in der Neffeltalgemeinde bür-
gerfreundlicher werden. Im
Frühjahr kommenden Jahres
soll das neue Serviceamt eröff-
net werden. (kin) Foto: kin

17 Anzeigen, 22
abgeschleppte Autos
Düren.Der Einsatz wurde am
späten Sonntagabend beendet,
amMontag zog die Dürener
Polizei eine abschließende An-
nakirmes-Bilanz. Auffallend:
War die Gesamteinsatzzahl auf
demKirmesgelände höher als
im vergangenen Jahr, blieb die
Anzahl der erstatteten Strafan-
zeigen nahezu gleich. Deutlich
angestiegen sind Verstöße der
Kirmesbesucher gegen dasWaf-
fen- und das Betäubungsmittel-
gesetz. Den verstärkt auf dem
Platz kontrollierenden Polizis-
ten fielen 14 Delinquenten auf,
die entweder Drogen oder ver-
boteneMesser, Schreckschuss-
waffen und sogar einen Taser
mit sich führten. „Nicht verhin-
dert werden konnten trotz der
hohen Polizeipräsenz auch ein-
zelne körperliche Auseinander-
setzungen. Immerhin konnten
diese aber durch schnelles und
konsequentes Einschreiten be-
endet und potenzielle Aus-
wüchse und Folgen entspre-
chend verhindert werden“, re-
sümiert die Polizei. Dass Polizis-
ten dabei provoziert und belei-
digt wurden, „erschien schon
fast alltäglich“. Die Anzahl der
Anzeigen bliebmit 17 imVer-
gleich zu 15 imVorjahr annä-
hernd gleich. Hier handelte es
sich überwiegend umDieb-
stahls- oder Körperverletzungs-
delikte. Auch auf demVerkehrs-
sektormussten die Ordnungs-
hüter einschreiten. Erfreulich
sei, dass nur 22 Fahrzeuge im ge-samten Zeitraum abgeschleppt
werdenmussten. Im Vorjahr
waren es noch 51.

Bauarbeiten: Buslinie
230 wird umgeleitet
Kelz. Aufgrund der Fahrbahnsa-
nierung der Landesstraße 264
amOrtseingang Kelzmuss die
Buslinie 230 der DB Rheinland-
bus ab demheutigen Dienstag,
9. August, eine Umleitungsstre-
cke fahren. Das teilt das Ver-
kehrsunternehmenmit. Die
Haltestellen Nörvenich „Zeel-
marerhof“, „Isweiler“, Kelz
„Schule“ und „Kirche“ können
voraussichtlich bis zum 11. Au-
gust nicht angefahren werden.

Die Seniorin Gisela Hellmanns betreut als ehrenamtliche Patin 20 Flüchtlinge in Langerwehe. Kreis Düren sucht weitere Unterstützer.

AmAnfang steht eine zufällige Begegnung
Von anneWildermann

Langerwehe. Es war reiner Zufall,als sich Gisela Hellmanns und Ze-rom (Nachnamen der Flüchtlingezum Schutz nicht genannt) ken-nenlernten. Die 70-jährige Senio-rin aus Langerwehewar gerademitihrer ehrenamtlichen Arbeit beider Tafel fertig, als sie den heute29-Jährigen und andere Flücht-lingemit vielen Tüten in den Hän-den durch den Regen laufen sah.„Kommt! Packt die Sachen inmeinAuto. Ich fahre euch nach Hause“,sagte sie damals.

Ehrenamtliche Arbeit im Stift

Seit dieser Begegnung sehen sichdie beiden seit über zwei Jahrenfast täglich. Zerom, der vor demautoritären Militär in seinem Hei-matland Eritrea (Nordost-Afrika)geflüchtet ist, wohnt in einemFlüchtlingsheim in Langerwehe.Gisela Hellmanns hilft und unter-stützt ihn, wo sie kann. „Zeromarbeitet seit zwei Monaten ehren-amtlich als Pfleger im St. Ritastiftin Düren. Das war zunächst garnicht so einfach, ihn dort unterzu-kriegen“, erinnert sie sich. DerGrund: Zeroms Asylantrag läuftimmer noch. „So lange der jungeMann nicht anerkannt ist, konnteer an keiner Arbeitsmarktmaß-nahme teilnehmen und Geld ver-dienen. Schon zweimal wurde erbeimBundesamt fürMigration an-gehört undmusste seinGeschichteerzählen“, sagt Gisela Hellmanns.„Aber eswurde immernochnichtsentschieden. Demnächst, wennZeroms Anwältin aus dem Urlaubzurück ist, wird sie eine Klage we-gen Untätigkeit einreichen“, er-gänzt die Seniorin.
Aufgrund der zufälligen Begeg-nung zwischen dem gelernten Fri-seur Zerom und Gisela Hellmannskam Monika Sandjon, die bei derKreisverwaltung für die „Interes-sengemeinschaft Seniorenarbeitim Raum Düren-Jülich“ (ISaR) zu-ständig ist, auf eine Idee: „Senio-ren aus dem Kreis sollen eine eh-renamtliche Patenschaft für einenoder mehrere Flüchtlinge über-nehmen“, sagt die 51-Jährige. Seit-dem beteiligt sich der Kreis Dürenan dem Programm

„Menschen stärken
Menschen“, das
vom Bundesminis-
terium für Senio-
ren und Jugend initi-
iert wird.
Zerom ist froh,

dass er Gisela Hell-
manns hat. Das sieht
der 26-jährige Mus-
tafa genauso. Beide
nennen sie sogar
„Mama“. Der Afghane

ist seit vergangenem Oktober inLangerwehe und wohnt in einemFlüchtlingsheim, das sich auf der-selben Straße befindet wie dasHellmann‘sche Haus. „Früherhatte dort mal mein Bru-
der gewohnt. Doch das
ist lange her. Als ichnach
Jahren das erste Mal wie-
der dort war, habe ich
fast einen Schlag bekom-
men“, sagt sie und rollt
mit den Augen. Zwölf
Personen mussten sich
eine Dusche, einen Herd
und zwei WCs teilen. Gi-
sela Hellmanns hat erst
mal einige Möbel be-
sorgt, weil das Gebäude „so unter-wohnt war“. 2015 renovierte dieGemeinde das Haus einwenig undZerom zog in eine andere Unter-

kunft, die nicht weit
von seiner alten ent-
fernt liegt. Für den
Eritreer zog dann
Mustafa ein.
Zurück in ihre Hei-

matländer können
und wollen die zwei
Männer nicht. „Ze-
rom würde zu Hause
sofort verhaftet wer-

den“, sagt Gisela Hell-
manns. Ihr Schützling
war nach seinem Job als

Friseur fünf Jahre beimMilitär undhat dann Fahnenflucht begangen.Und in Afghanistan herrscht im-mer nochKrieg.Mustafa hat in derStadtMazar-e Sharif gewohnt. „Ich

glaube nicht, dass es jemals wiederFrieden dort geben wird“, sagt derehemalige Mitarbeiter einer Si-cherheitsfirma und kann die Trä-nen kaum zurückhalten.
Es gibtMenschen, die Vorurteilegegenüber Flüchtlingen haben.Solche kennt auch Gisela Hell-manns. Manche rufen ihr zu: „Na,gehst du wieder zu denen? Hast dunichts Besseres zu tun?“ GiselaHellmanns antwortet dann: „Ihrhabt doch ein großes Haus mitleerstehenden Zimmern.Wollt ihrnicht Flüchtlinge aufnehmen?“Als Antwort bekomme sie abweh-rende Handbewegungen. EinigeMenschen hätten den Kontakt zu

denHellmanns aufgrund ihres En-gagements abgebrochen. GiselaHellmanns steht darüber und lässtsich davon nicht beirren.
„Um Ressentiments abzubauen,müssen Skeptiker mit Betroffenenin Kontakt kommen und ihre Ge-schichte erzählen. Das sind die Pa-tenschaften eine gute Möglich-keit“, betontMonika Sandjon. Dasgehe beispielsweise auf Festen, aufdenen die Leute in einer lockerenAtmosphäre in Kontakt kommenund schließlich Sätze wie „Uns hatdamals auch niemand geholfen“aufhören.
20 Stunden pro Wochen hilftGisela Hellmanns Mustafa, Zeromund anderen Flüchtlingen. Insge-samt sind es 20 Leute, für die sie beiÄmtern anruft, beimHausmeister,

weil der Kühlschrank kaputt istoder zum Rathaus geht, umDoku-mente abzuholen oder einzurei-chen.
Kleine Papierstapel liegen vorihr auf dem Esstisch. Einer davongehört zu Zerom. „Ich habe allesselbst bei den Behörden erfragt.Ich wusste zunächst auch nicht,wo man sich direkt erkundigt“,sagtGiselaHellmanns. FürMonikaSandjon ist klar: So schwer sollenes künftige Paten nicht haben. Siewill Einführungskurse geben, da-mit die Senioren wissen, welcheProbleme die Flüchtlinge habenund welche Behörde die richtigeAnsprechpartnerin ist, um Gelderfür Fahrkarten zu beantragen oderein polizeiliches Führungszeugnisbewilligt zu bekommen.

Seniorin für Flüchtlinge: Gisela Hellmanns (Mitte links) unterstützt Zerom (links) und Mustafa ehrenamtlich. Die zwei Männer sind wie Familienmit-
glieder. Monika Sandjon von der ISaR sucht noch weitere Helfer, die im Ruhestand sind und sich um Flüchtlinge kümmern. Foto:Wildermann

„Um Ressentiments
abzubauen, müssen Skeptiker
mit Betroffenen in Kontakt
kommen.“
MoNIKA SANDjoN,
AMT für DEMogrAfIE

Wer eine ehrenamtliche Paten-
schaft wie Gisela Hellmanns über-
nehmen oder sich generell über dasThema Flüchtlinge informieren will,kann das auf dem ISaR-Plenum (In-teressengemeinschaft Senioren-
arbeit Raum Düren/Jülich) am Don-nerstag, 25. August von 9.30 Uhr bis14.30 Uhr im Kreishaus Düren. Se-
nioren berichten über ihre Arbeit mitFlüchtlingen und es werden Impuls-

Referate vorgetragen. Anmeldung zuder Veranstaltung bei Monika Sand-jon und Iris Vasic vomAmt für De-
mografie, Kinder, Jugend, Familie
und Senioren unter☏ 02421/22-
1525, -1527 und -1529 sowie per E-Mail unter amt51kreis-dueren.de.
Die ISaR besteht seit Juni 2002, ver-netzt mehr als 300 Mitgliederein-
richtungen und umfasst etwa 2000Mitglieder.

Geflüchtete Menschen im Fokus des ISaR-Plenums

„GurKenturnier“
140 Boule-Spieler
wetteifern im Stadtpark

▶ Seite 17

mit dem eleKtroboot
Der Rursee ist für Angler
attraktiver geworden

▶ Seite 18
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Siegen 
Nordrhein-Westfalen

ALTERAktiv Siegen-Wittgen-
stein e. V. – Seniorenbüro 
Siegen-Mitte

 www.alteraktiv-siegen.de

Koordination 
Erich Kerkhoff
Alois Michalek

Schönstes Erlebnis 
Strahlende Gesichter beim Besuch 
eines Freizeitparks. Während die 
Eltern einer syrischen Familie 
den dortigen Sessellift benutzen 
konnten, spielten die drei lachenden 
und strahlenden Kleinkinder mit den 
beiden deutschen „Paten“ – alle 
Beteiligten waren glücklich.

Größte herausforderung 
Umgang mit Paten/Patinnen, die 
– trotz vorliegender Ausreisever-
fügung - Unterstützung bei der 
Durchsetzung eines vermeintli-
chen Bleiberechts erwarten. 

Wichtigstes Ziel 
Befähigung zu einer selbst-
bestimmten Lebensgestal-
tung und Partizipation auf 
der Grundlage einer demo-
kratischen Werteskala. 



26PrESSESchAU

Solingen 
Nordrhein-Westfalen

Stadt Solingen

Koordination 
Jürgen Beu

Schönstes Erlebnis 
Ein Projekt, das uns besonders am Her-
zen liegt, ist das Ensemble We Perform!. 
Dort kooperieren kulturschaffende 
Flüchtlinge und Solinger, Kulturein-
richtungen und Flüchtlingsinitiativen, 
Kirchen und Vereine, die Stadt Solingen 
und viele freiwillige Helfer. Hiermit wol-
len wir ein Zeichen setzen, dass es eine 
gemeinsame Zukunft der Vielfalt, der 
Freundschaft und der Liebe gibt.

Größte herausforderung 
Die Erfahrung der letzten Monate 
hat gezeigt, dass die Flüchtlinge 
„sprechen wollen, auch deutsch 
sprechen wollen“ und ihre Freizeit 
sinnvoll gestalten möchten. Trotz 
aller Bemühungen reichen die zur 
Verfügung stehenden Kräfte bei 
Weitem nicht aus, und es wird 
schwieriger neue Paten zu finden. 

Wichtigstes Ziel 
Dank der Unterstützung vieler ehren-
amtlicher Flüchtlingshelfer gelingt es, 
die Ehrenamtlichen zu schulen und auf 
diese Weise zu stärken, sodass sie ihre 
Aufgaben zielgerichtet und ohne unnö-
tigen Aufwand bestmöglich erledigen 
können. Dennoch müssen wir noch Blo-
ckaden in den Köpfen lösen. Ziel ist es, 
für jeden Geflüchteten oder jede Familie 
einen Paten / eine Patin zu finden. 

Zeitungsausschnitt aus 

   vom 23.08.2016

Zeitungsausschnitt aus 

   vom 23.08.2016
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Warendorf 
Nordrhein-Westfalen

Akademie Ehrenamt e. V. / Verein 
zur Förderung der ehrenamtli-
chen Arbeit im Kreis Warendorf

 www.akademie-ehrenamt.de 

Koordination 
Franz-Ludwig 
Blömker

Schönstes Erlebnis 
In Warendorf-Milte hatte die Patin 
einer geflüchteten Familie ihr fraglos 
schönstes Patenschafts-Erlebnis, 
als sie die von ihr betreute Frau 
frühmorgens mit unerwartet einset-
zenden Wehen zu einem Geburtshaus 
brachte. Nur mithilfe der Patin wurde 
das kleine Mädchen gesund noch im 
Auto geboren.

Größte herausforderung 
Die Paten spüren, dass sie nach 
großer Begeisterung in der Willkom-
mensphase nun in der schwieri-
geren Phase einer differenzierten 
Arbeit stecken, die über Ankom-
mens-/Alltagshilfen hinaus geht und 
Unterstützung bei der eigentlichen 
Integration (Sprache, Arbeit/Qualifi-
zierung, Wohnen) bedeutet. 

Wichtigstes Ziel 
Unterstützung der bestehenden 
Patenschaften fortsetzen.
Bereitschaft zur Übernahme 
neuer Patenschaften fördern.
Erfahrungsaustausch unter den 
lokalen Kooperationspartnern 
ausbauen. 
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